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Einleitung

Bereits im letzen Medienbrief 2003/3 wurde
über EDMOND, über das Pilotprojekt und den
Regeldienst zur elektronischen Distribution von
Bildungsmedien der kommunalen Medienzen-
tren in NRW berichtet. Einmal abgesehen davon,
dass die Medien nun über Netze und optische
Datenträger in digitaler Form in die Schulen und
Klassenzimmer gelangen können, besteht das
eigentliche und wirkliche Neue, das gleich einen
ganzen Strauß von pädagogischen und didakti-
schen Möglichkeiten eröffnet, darin, dass die
Medien nun direkt am PC-Schülerarbeitsplatz ein-
setzbar sind. Speziell Bewegtbildmedien waren
in der Zeit vor EDMOND an die Träger „16-mm-
Film“ und „Videokassette“ gekoppelt und daher
fast ausschliesslich der Sozialform „Frontalun-
terricht“ vorbehalten.

Das EDMOND-Angebot ist auch im technischen
Sinn kompatibel zu verschiedensten Infrastruktu-
ren mit Netzanschluss, zu Medienecken, mobilen
Netzen z. B. mit Notebooks und zu Computer-
räumen. Softwareseitig werden lediglich ein
Browser und der Windows-Mediaplayer als Wie-
dergabeinstrument für die Clips benötigt.

Darüber hinaus werden im Rahmen von EDMOND
Videoclips dort, wo dies von der Machart und der
inneren Struktur der Medien her möglich ist, ne-
ben dem klassischen „Unterrichtsfilm“ auch in
der Form zielgenauerer thematischer Kurzclips,
der Medienmodule, angeboten. Über diese Mo-
dularisierung wird eine wesentlich freiere Kombi-
nation auch von Teilen der Medien miteinander
angeregt. Die Bewegtbildsequenzen lassen sich
somit auch als Bestandteile eines Medienbau-
kastensystems für den Unterricht begreifen und
einsetzen.

Dass andererseits aber eine effiziente Nutzung
dieses stark erweiterten pädagogisch-didakti-
schen Möglichkeitsraums für die interessierten
Lehrerinnen und Lehrer nicht automatisch vom
Himmel fällt, versteht sich von selbst. Dieser
Beitrag will Wege der Annäherung aufzeigen.

EDMOND im Netzwerk:

Kooperatives Lernen mit
audiovisuellen Medien

Ein Fallbeispiel

Das im folgenden geschilderte Unterrichtsbei-
spiel steht auch als Videoclip auf der DVD zur
Dokumentation des Pilotprojektes zur Ver fü-
gung und wurde von Herrn Lars Waßmann, Leh-
rer an der Gemeinschaftshauptschule Mars-
berg, in einer Klasse 9 für den Geographie-
unterricht erarbeitet und durchgeführt. Der
Lehrer recherchier te zunächst über Internet in
der Datenbank des Medienservers, hier nach
Absprache mit einer Schülergruppe, welche
Medien zu welchen Unterrichtsthemen vor-
liegen. Die Medienauswahl ergibt sich ent-
weder durch das Angebot, anhand dessen ein
Unterrichtsthema gewählt wird, oder durch die
Vorgabe des z. Z. in der Vorbereitungsphase
befindlichen Unterrichtsthemas. Nachdem das
oder die Medien ausgewählt sind, wird der
Transportprozess gestar tet. Im vorliegenden
Fall ist dies ein Videoclip zum Thema des Baus
der Ölpipeline in Alaska 1969 - 1977 (FWU
5500103). Er wird mit allen zugehörigen Mo-
dulen, bzw. Teilsequenzen und textuellem Zu-
satzmaterial auf einen Server in die Schule her-
untergeladen. In diesem Beispiel findet der
Unterricht im Computerraum statt. Zu Beginn
der Stunde legt der Lehrer den Schülerinnen
und Schülern ein Arbeitsblatt vor mit einer Liste
von Fragen zum Thema. Die Ausarbeitung der
Fragen er folgt schriftlich. Die Klasse wird in
Kleingruppen oder Paare aufgeteilt, die unter
Zuhilfenahme je eines PC und der Medien-
module jeweils bestimmte Teilaspekte des The-
mas selbständig bearbeiten, z. B. Arbeits- und
Lebensbedingungen der Bauarbeiter in Alaska,
Auflagen zum Umweltschutz, etc. Im Anschluss
an die Gruppenarbeitsphasen er folgt die Prä-
sentation der Gruppenergebnisse im Unter-
richtsgespräch mit der ganzen Klasse. Dem
Lehrer stehen hierbei zur Leistungsbewertung
sowohl die mündlichen Diskussionsbeiträge
als auch die schriftlichen Ausarbeitungen zur
Ver fügung.
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Sozialformen im Unterricht
und kooperatives Lernen

Wie die Abbildung zeigt, ist das o.g. Beispiel im
Pilotprojekt kein Einzelfall gewesen. Insgesamt
machten die Sozialformen Partnerarbeit, Grup-
penarbeit und Selbstgesteuertes Lernen über
60% der erfassten Medieneinsätze im Unter-
richt aus. Durch teilweise auch mit Videokamera
dokumentierten Befragungen und Beobachtun-
gen  wurde ermittelt, dass die Partner- und Grup-
penarbeiten in ihrer Organisationsstruktur am
ehesten den in der Literatur beschriebenen ko-
operativen Arrangements [1] der Gruppenre-
cherche [2] – auch Kleingruppenprojekt genannt
– und des Jigsaw- oder Gruppenpuzzles [3] ent-
sprechen. Beiden Methoden gemeinsam ist die
Zerlegung eines Lernthemas in mehrere sinnvol-
le Teilaspekte, Teilbereiche, bzw. Teilprobleme,
die nach einer allgemeinen Einführung der Leh-
rerin oder des Lehrers in den Kleingruppen selb-
ständig erarbeitet werden. Im Anschluss daran
werden entweder die Gruppenzusammenset-
zungen variiert, so dass je ein Mitglied aus den
Arbeitsgruppen zu den Teilproblemen zur Bil-
dung einer neuen Gruppe beiträgt, die nunmehr
mit dem Gesamtthema befasst ist (Jigsaw), oder
es wird mit dem Zusammenfügen der erarbeite-
ten Teilaspekte in der ganzen Klasse begonnen
(Gruppenrecherche, Kleingruppenprojekt).

Für das folgende muss vorab klargestellt wer-
den, dass der Frontalunterricht als klassische
Kommunikationsstruktur im Unterricht hier kei-
nesfalls prinzipiell abgelehnt werden soll, er
kann im Gegenteil als aufgewertet begriffen wer-

den und erfüllt umso mehr seine Aufgaben,
wenn er nicht ausschliesslich praktiziert wird,
sondern in eine Polystruktur der Unterrichts-
formen eingebettet ist [4], die die in der Kom-
munikationsstruktur des reinen Frontalunte-
rrichtes dominierende Bilateralität zwischen
Schülerinnen und Schülern auf der einen und
Lehrerinnen und Lehrern auf der anderen Seite
durch eine Multilateralität ergänzt. Andere Lern-
Environments bieten darüber hinaus den Vorteil,
dass durch die Verschiebung von „Aktion“ weg
von der Lehrkraft und hin zu kooperierenden
Gruppen von Schülerinnen und Schülern ein
„balancierteres Verhältnis zwischen Instruktion
und Konstruktion“ [5] hervorgerufen wird.

Für das sogenannte kooperative Lernen sei hier
die praktische Arbeitsdefinition zugrunde ge-
legt, so wie sie von Reinmann-Rothmeier und
Mandl vorgeschlagen wurde. Demnach dient
„Kooperatives Lernen“ als Bezeichner für eine
Lernsituation, in der „zwei oder mehr Personen
innerhalb einer bestimmten Umgebung in der
Gruppe gemeinsam lernen“ [6]. Allerdings kann
jedes Element dieses allgemein gehaltenen
Definitionsvorschlags unterschiedlich beschaf-
fen sein. So kann die mögliche Anzahl der betei-
ligten Personen „zwei oder mehr“ von einem
Zweierteam über die Kleingruppe oder die Klas-
se (20-30) bis hin zu einer ganzen Gesellschaft
reichen, wenn neben der nur in der Kleingrup-
pe möglichen face-to-face-Kommunikation auch
raumzeitlich asynchrone Kommunikationsme-
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thoden mit hinzugenommen werden, z. B. Inter-
net- oder Web-Communities. Auch sind hier die
unterschiedlichsten Lernformen mit instruktiven
sowie (in der Gruppe gemeinsam) konstruktiven
Anteilen eingeschlossen, entscheidend für alle
Zuschreibungen zum kooperativen Lernen ist je-
doch immer das Auftreten einer sozialen Kompo-
nente, in der wiederum verschiedene Aspekte
eine Rolle spielen können. Zudem muss aus-
drücklich darauf hingewiesen werden, dass hier
entgegen der im englischsprachigen Raum ge-
troffenen Unterscheidung [7] unter kooperati-
vem Lernen sowohl die blosse Arbeitsteilung
(Cooperation) als auch die Ko-Konstruktion von
Wissen, die soziale und interaktive Wissens-
konstruktion (Collaboration) verstanden wird, es
wird nicht gesondert zwischen beiden unter-
schieden. Auf die kognitiven Aspekte des koope-
rativen Lernens kann hier aus Platzgründen lei-
der nicht eingegangen werden.

Die Rollen des Netzes

Sieht man einmal von zum Unterrichtsthema
durchführbaren Internet-Recherchen ab, dann
übernimmt „das Netz“ im o.g. Beispiel lediglich
die rein technische Funktion des Verteilens der
Medien auf die einzelnen PC-Schülerarbeits-
plätze. Die Ausarbeitung der Fragestellungen er-
folgt handschriftlich als „Manuskript“ auf dem
Medium Papier und natürlich im Rahmen einer
mündlichen Diskussion. Das heißt, es gilt noch
das Primat der Rede, die Verschriftlichung ist –
je nach Maßgabe der Lehrkraft – lediglich eine
zu protokollarischen Zwecken ausgeführte Zu-
satzfunktion. Hinzuweisen ist hier auf die aus-
führlichen Analysen von Jaques Derrida und des-
sen These vom Wechsel vom Primat der Rede
zum Primat der Schrift bei gleichzeitiger Trans-
formation der Schriftkonzeption [8].

Eine Komponente des Netzes, das Arbeitsgerät
PC kann jedoch selbst Medium zur Produktion
sein. In einem zweiten Schritt, einer weiteren
Stufe der Unterrichtsorganisation, kann also
durch das Medium PC der Übergang zum Primat
der Schrift stattfinden. So kann jetzt eine detail-

liertere schriftliche Ausarbeitung zu den eben-
falls über PC ver fügbar gemachten Videoclips
direkt im technischen Medium mit einer Textver-
arbeitung oder mit einer Präsentationssoftware
wie Powerpoint erfolgen. Schon auf dieser Stufe
der Anwendung ist der PC in seiner kombinier-
ten, bzw. frei kombinierbaren Funktionalität un-
schlagbar. Er ist gleichermaßen Wiedergabe-
und Produktionsmedium, die von vielen Produ-
zenten von Unterrichtsmedien nach wie vor favo-
risierten technischen Plattformen VHS- und
DVD-Player sind pädagogisch-didaktisch bereits
jetzt nicht mehr im Rennen.

Und erst in einem dritten Schritt gewinnt das
Netz eine zusätzliche inhaltliche Bedeutung
über die technische Verteiler funktion hinaus,
nämlich dann, wenn die frischgebackenen
Schüler- und Schülerinnenautoren zusammen
mit Lehrerin oder Lehrer dazu übergehen, ihre
Textproduktionen inhaltlich und technisch! zu-
einander in Bezug zu setzen, als Hypertexte.

Hypertext geht in dreierlei Hinsicht über Text hin-
aus, erstens ist Hypertext immer Text und Bild
(wobei hier Bewegtbild, Grafik, Ikonisches sowie
Akustisches implizit mitgemeint sind), und zwei-
tens ist Hypertext verknüpft. Individuelle Asso-
ziationen können nun in Software „gegossen“
werden. Der entscheidende Punkt aber – der
sich leider noch nicht im Fokus der Produzenten
von Bildungsmedien befindet – ist der Dritte. Die
Technik des Hypertextes verwischt die Grenzen
von Autor und Leser. Und erst die technische
Plattform des Netzes versetzt uns auch im Klas-
senzimmer in die Lage, dieser Tatsache wirklich
Rechnung zu tragen.

Ein Schüler, der soeben einen Historienclip, z. B.
zu Luther gesehen hat, kann nun mit einer Text-
verarbeitung unmittelbar schriftlich dazu Stel-
lung nehmen, womöglich noch mit einem Ver-
weis, einem Hyperlink auf eben jene Stelle des
Films. Und die Schülerin am Nebentisch kann
dazu direkt „Bezug“ nehmen.

Vielleicht die wichtigsten pädagogischen Aspek-
te des Netzes liegen im aktiv-produzierenden
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Umgang mit einem Medium, einem Vorgang, in
dem das Medium – oder eine Software im weite-
ren Sinn – selbst eine Modifikation erfährt. Über
die Trias – Applikation – Dekonstruktion – Re-
konstruktion – werden das Medium – oder meist
Teile davon – selbst verändert. In der Praxis
kann dies die Nutzung eines Textbausteins, ei-
nes Bildes oder eines anderen Elementes in ei-
nem veränderten Kontext sein, zusammen mit
der Möglichkeit, Hypertext zu erzeugen und in
der kooperierenden Gruppe von Schülerinnen
und Schülern selbst fortzuschreiben. Hypertext
lebt überhaupt erst durch Fortschreibung.

Darüber hinaus lässt sich sagen, dass durch
den Prozess der o.g. Trias hinter das Verfahren
der medialen Abbildung geblickt wird. Die koope-
rative Lerngruppe gewinnt durch die Beschäfti-

gung mit einem Medium, mit einer Software Ab-
stand zum Medium selbst und damit reflexives
Niveau. Wenn tatsächlich etwas dran ist an
Marshall McLuhans Metapher von den heißen
und kalten Medien [9], so bedeutet die Beschäf-
tigung einer Lerngruppe mit einem Medium ei-
nen Abkühlungsprozess, in dem reflexive Di-
stanz gewonnen wird, oder anders gewendet in-
haltliche Medienkompetenz.

Was hierüber entsteht, ist ein Lernort Schule,
an dem Gesellschaft – in ihren Formen von Kul-
tur und Technik, die eben über Medien im wei-
testen Sinne vermittelt werden können – schöp-
ferisch und spielerisch reflektiert und (um-)ge-
staltet, reprogrammiert wird [10], ein Lernort,
der „Insel“ und „offenes Haus“ zugleich ist, ein
aktiver Knoten im Netz.
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